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Vorwort der Herausgeber 

Hannes Streim vollendet am 4. September 2008 sein 65. Lebensjahr. Zu diesem 
Ereignis haben ihm Schüler, Kollegen und Freunde diese Festschrift gewidmet. 

Geboren in Fuchsmühl in der Oberpfalz blieb er seiner Heimat bis heute eng 
verbunden. Nach seinem 1964 in Marktredwitz abgelegten Abitur zog es ihn an 
die Ludwig-Maximilians-Universität in die Landeshauptstadt München, wo er 
während seines Studiums der Betriebswirtschaftslehre seine Frau Ilse kennen-
lernte und noch vor dessen Abschluss eine Familie gründete. Entgegen dem 
Zeitgeist im leichtlebigen München der sechziger Jahre, dessen Studentenschaft 
seinerzeit vielen Ablenkungen ausgesetzt war, nahm Hannes Streim sein Studi-
um ernst und erwarb sich innerhalb seines Jahrgangs schon bald eine Ausnahme-
stellung als unbestrittener Primus unter seinen Kommilitonen. Während solche 
Rollen häufig von Strebern eingenommen werden, war Hannes Streim das Ge-
genteil dessen, was heute als „nerd“ bezeichnet wird. Obwohl er ganz allein die 
Arbeit  auf sich nahm, aus damals noch etwas unübersichtlichen Vorlesungen 
geordnete Skripten zu destillieren,  stellte er allen seinen Freunden die Ergebnis-
se seiner Arbeit in großmütiger Weise zur Verfügung, weshalb manche Studen-
ten über geordnetere Aufzeichnungen verfügten als die Dozenten selbst. Hannes 
Streim konnte es sich leisten, andere an seinem Wissen teilhaben zu lassen, da 
seine Sonderstellung unangetastet war und es niemanden wunderte, dass er 
selbstverständlich auch die Diplomprüfung im Juli 1969 als Jahrgangsbester 
unter 300 Kandidaten ablegte. Wenngleich Studium und Prüfungen seinerzeit 
weniger geordnet waren als heute, hatte er hiermit den Beweis angetreten, dass 
das seinerzeitige Münchner System der Diplomprüfung überraschenderweise 
doch funktionierte. 

Nach seinem Spitzendiplom stand Hannes Streims häusliches Telefon nicht 
mehr still, da viele Münchner Unternehmen ihn für sich gewinnen wollten, wo-
bei Siemens schließlich die Oberhand behielt, wo er einige Monate als „Infor-
mand“ tätig war. Obwohl alles getan wurde, um ihm die Praxis schmackhaft zu 
machen, zog es ihn schon bald in die Wissenschaft zurück. Deshalb konnten sein 
Münchner Lehrer Edmund Heinen und Karl Weber von der Universität Gießen 
Hannes Streim bereits 1971 gemeinsam zum Dr. oec. publ. promovieren. Von 
1969 bis 1977 war Hannes Streim als wissenschaftlicher Mitarbeiter in Gießen 
tätig, wo 1977 auch die Habilitation erfolgte. Schon im gleichen Jahr konnte 
Hannes Streim eine erste Professur in Bochum übernehmen, die er bis 1980 
innehatte. Von hier aus zog es ihn weiter nach Trier auf den Lehrstuhl für Rech-
nungswesen und Betriebswirtschaftslehre der öffentlichen Verwaltung, bevor er 
1988 in Würzburg den Lehrstuhl für Revision und Treuhand übernahm, von wo 
er 1993 erneut nach Bochum auf den Lehrstuhl für Unternehmensprüfung zu-
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rückkehrte, dem er seither treu geblieben ist. Dies gilt auch für die Stadt, an 
deren Kulturleben er sich gemeinsam mit seiner Frau Ilse durch häufige Theater-
besuche intensiv beteiligt. Einen ehrenvollen Ruf an die Universität Hamburg hat 
er zurückgegeben. 

Während seiner wissenschaftlichen Laufbahn hat Hannes Streim sich in sei-
nen zahlreichen Publikationen ständig neuen Themen von der Investitionspla-
nung unter Einsatz der Simulation über einen Zwischenstopp im OR-Bereich 
weiter zum Human Resource Accounting zugewandt, bevor er sich - bestimmt 
durch die Thematik der jeweils neu übernommenen Lehrstühle - der Rechnungs-
legung zuwandte, die seit Mitte der achtziger Jahre den Schwerpunkt seiner For-
schung bildet. Hierbei hat er während seiner akademischen Tour d’Horizon zwar 
sein Forschungsspektrum ständig erweitert, doch blieb er auch nach der Über-
nahme der Lehrstühle in Würzburg und Bochum seiner Neigung zur öffentlichen 
Verwaltung und deren Rechnungslegung und dem früher gewonnenen Kollegen- 
und Freundeskreis stets treu, was sich auch im weitgespannten Themen- und 
Autorenkreis der vorliegenden Festschrift widerspiegelt. 

Bestimmend für seine Arbeit waren wissenschaftlicher Scharfsinn und 
Skepsis in der Sache. Wie weit er seiner Zeit und anpassungsfreudigen Kollegen 
voraus war, zeigt u.a. sein bereits 1984 vorgetragenes, unerbittlich klares Plä-
doyer für das Wertaufholungsgebot. Während so manchem seine damaligen 
Argumente für stille Rücklagen heute eher peinlich sein dürften, konnte Hannes 
Streim immer in den Spiegel schauen und hat noch dazu Recht bekommen. Seine 
auch seiner Herkunft zu dankende Geradlinigkeit hat ihn davor bewahrt, willfäh-
rig eingenommene Positionen später räumen zu müssen. Deshalb hatten seine auf 
Tagungen an zahlreiche Diskussionsrunden gerichteten grundsätzlichen State-
ments stets besonderes Gewicht. 

Als Hochschullehrer hat Hannes Streim seine Lehrtätigkeit nie als „teaching 
load“ empfunden. Wer ihn in seinen Veranstaltungen kennen lernen durfte, erin-
nert sich an seine mitreißende Art, den Zuhörern die Stärken und vor allem auch 
die konzeptionellen Schwächen der Rechnungslegung zu vermitteln. Daher über-
rascht es nicht, dass die Veranstaltungen des Jubilars stets vor vollen Hörsälen 
stattfanden. Seine überaus große Beliebtheit dokumentiert sich auch darin, dass 
die Studierenden der Bochumer Wirtschaftsfakultät ihm im Jahre 2002 den Titel 
„Lehrstuhl des Jahres“ verliehen haben. Dazu hat sicherlich auch seine besonde-
re Zugänglichkeit beigetragen, hatte und hat Hannes Streim doch auch abseits 
des Hörsaals stets ein offenes Ohr für die fachlichen und persönlichen Anliegen 
der Studierenden, die in den Genuss seiner Generosität und seines stetigen 
Wohlwollens gekommen sind. Auch seine Bochumer Kollegen durften ihn jeder-
zeit mit allen erdenklichen Ämtern, darunter das des Vorsitzenden des Prüfungs-
amtes und des Sprechers der betriebswirtschaftlichen Hochschullehrer belasten. 
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Nicht nur in der Lehre, auch in der Ausbildung und Betreuung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses setzte Hannes Streim Maßstäbe. Mehrere Generatio-
nen von Mitarbeitern in Trier, Würzburg und Bochum wurden durch seine fach-
liche und persönliche Souveränität geprägt und durften während ihrer Lehrstuhl-
zeit stets eine familiäre und durch großzügige Freiräume geprägte Arbeitsatmo-
sphäre genießen. Darüber hinaus hat Hannes Streim mit seiner motivierenden 
und unterstützenden Art auch eine große Zahl externer Doktoranden erfolgreich 
zur Promotion geführt. 

Über seine Lehrtätigkeit in Deutschland hinaus hat Hannes Streim sich in 
den Jahren 1981, 1982 und 1984 als Visiting Professor am Instituto Superior de 
Economia der Technischen Universität Lissabon bereits früh beim Aufbau der 
akademischen Strukturen der Betriebswirtschaftslehre in Portugal engagiert und 
das Land und seine Menschen ins Herz geschlossen. Wie ernst er seine dortige 
Tätigkeit nahm, hat er durch das Erlernen der portugiesischen Sprache unterstri-
chen.

Um der ehrenvollen Übernahme neuer akademischer Positionen gerecht 
werden zu können, hat Hannes Streim fünfmal seinen häuslichen Standort ge-
wechselt, wobei seine Frau Ilse ihm seit seinem Studium stets zur Seite stand 
und bei vielen Planungen wohl auch Regie führte. Sie war ihm stets ruhender Pol 
und fester Anker. Eben deshalb braucht sich um Hannes Streim niemand Sorgen 
zu machen, wenn er in den Ruhestand wechselt, da ihn und seine Frau vielfältige 
Aufgaben im Kreise ihrer vier Enkel und viele gemeinsame Unternehmungen 
und Reisen erwarten, wobei wegen seiner allseitigen Beliebtheit viele Kollegen 
hoffen, ihm noch oft auf wissenschaftlichen Tagungen zu begegnen. 

Die Herausgeber danken Herrn Dr. Marcus Bieker und Herrn Dipl.-Ök. 
Thomas Lenz für zahlreiche Hinweise und für ihren unermüdlichen Einsatz so-
wie den Herren WP/StB Prof. Dr. Georg Kämpfer und WP/StB Dr. Marcus Bor-
chert der Fa. PricewaterhouseCoopers für die großzügige Förderung. 

Thomas Schildbach  Dieter Schneider  Franz W. Wagner 
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Empirische Wirkungen einer Rechnungslegung nach 
IFRS

Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Ballwieser 

1 Problemstellung 

Die IFRS sollen eine Rechnungslegung ermöglichen, die entscheidungsnützlich 
für viele Gruppen, speziell aber für Kapitalmarktteilnehmer, ist. Nun lässt sich 
darüber streiten, welche Eigenschaften eine entscheidungsnützliche Rechnungs-
legung aufweisen muss. Hierzu hat sich insbesondere Hannes Streim eindeutig 
geäußert und dem IASB Etikettenschwindel vorgeworfen. Er bezeichnet die 
Vermittlung von entscheidungsnützlichen Informationen durch Bilanz und GuV 
als ein nicht einlösbares Versprechen.1 Seine Argumentation bemüht die Logik.  

Freilich sind solche Überlegungen in der wissenschaftlichen Gemeinschaft 
der Rechnungslegungsforscher nicht mehr so beliebt wie früher.2 International 
dominieren empirische Untersuchungen. Das zeigt ein Blick in Zeitschriften wie 
The Accounting Review (AR), Journal of Accounting Research (JAR), Journal 
of Accounting and Economics (JAE), Contemporary Accounting Research 
(CAR), International Journal of Accounting (TIJA) und European Accounting 
Review (EAR). Der wissenschaftliche Nachwuchs ist deshalb gut beraten, die-
sem Trend zu folgen, um sich Berufungschancen zu eröffnen. Er tut dies in zu-
nehmendem Maße und verstärkt damit den Trend.  

Nehmen wir diese Entwicklung als gegenwärtig nicht umkehrbar hin, stellt 
sich die Frage nach den empirischen Ergebnissen zur Entscheidungsnützlichkeit 
von IFRS oder – allgemeiner – zu deren Wirkungen schlechthin. Letzteres zu 
sichten, wird hier verfolgt. 

Der Nutzen einer solchen Bestandsaufnahme kann darin gesehen werden, 
die Diskussion zum Rahmenkonzept für IFRS und US-GAAP, das in einem 
Konvergenzprojekt von IASB und FASB überarbeitet wird,3 zu befruchten. Dort 
ist in Frage gestellt, ob wie bisher Rechenschaft als eigenständiges Ziel neben 
der Vermittlung entscheidungsnützlicher Information gelten soll. Der jetzige 

1  Vgl. insb. Streim (2000). 
2  Vgl. hingegen zur Fruchtbarkeit solcher Kalküle Wagenhofer (2004).  
3  Vgl. FASB (2006); IASB (2008). 
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Vorschlag lehnt das ab.4 Hiergegen gibt es begründete Vorbehalte.5 Unabhängig 
davon unterstellt diese Diskussion implizit, dass Entscheidungsnützlichkeit er-
reicht wird. Die Diskussion wäre anders zu führen, wenn empirische Ergebnisse 
daran Zweifel begründen könnten.  

Ferner kann die Bestandsaufnahme dazu beitragen, die Schwierigkeiten der 
empirischen Untersuchungen deutlich zu machen. Lassen sich diese nicht über-
winden, wird auch ihre heutige Vorrangigkeit in der wissenschaftlichen Gemein-
de in Frage gestellt. Möglicherweise haben insofern die früher analytische Kal-
küle verwendenden Forscher, zu denen der Geehrte zählt, gute Gründe gehabt, 
um diese Methode zu wählen.  

Der Beitrag hat Vorläufer, von denen die Beiträge von Möller/Hüfner6,
Daske7, Lindemann8, Mölls/Strauß9, Szczesny10 und Dobler11 hervorzuheben 
sind. Gegenüber dem schon 2002 publizierten Beitrag von Möller/Hüfner hat 
sich der Informationsstand stark erweitert. Daske behandelt allein Kapitalkosten-
effekte. Lindemann geht anders als hier vorrangig auf Studien zur Wertrelevanz 
ein. Gegenüber Mölls/Strauß wird hier einerseits stärker fokussiert, andererseits 
erweitert. Szczesny und Dobler begrenzen ihre Analyse auf Studien zur Ge-
winnsteuerung. 

Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: Kapitel 2 stellt die Bilanzwirkungstheo-
rie als zentrale Komponente der Bilanztheorie vor und beschreibt, welche Arten 
von empirischen Untersuchungen zur Entscheidungsnützlichkeit von IFRS denk-
bar sind. Kapitel 3 schildert die Ergebnisse wesentlicher Studien. Kapitel 4 be-
wertet diese und Kapitel 5 fasst zusammen. 

2 Bilanzwirkungstheorie als zentrale Komponente der Bilanztheorie 

Bilanztheorie als verkürzender, aber gebräuchlicher Ausdruck für Rechnungsle-
gungstheorie lässt sich je nach Erkenntnisobjekt und verwendeter Methode glie-
dern in  
a. betriebswirtschaftliche Bilanztheorie, 
b. Bilanzrechtstheorie, 

4  Vgl. FASB (2006), OB28 i.V.m. OB2. 
5  Vgl. Gjesdal (1981); O’Connell (2007) und Gassen (2008). 
6  Vgl. Möller/Hüfner (2002) für Deutschland. Vgl. ferner Dumontier/Raffournier (2002) für Euro-

pa; Kothari (2001) für die USA. 
7  Vgl. Daske (2005b). 
8  Vgl. Lindemann (2006). 
9  Vgl. Mölls/Strauß (2007). 
10  Vgl. Szczesny (2007). 
11  Vgl. Dobler (2008).  
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c. Bilanzgestaltungstheorie, 
d. Bilanzwirkungstheorie. 

In betriebswirtschaftlichen Bilanztheorien werden aus vom Forscher vorgegebe-
nen Bilanzierungszwecken zweckgerechte Bilanzierungsregeln abgeleitet. Die 
Bilanzierungszwecke werden in einer Darstellung des Vermögens oder des Ge-
winns mit als wünschenswert deklarierten Eigenschaften gesehen. Obwohl jede 
Vermögensänderung Gewinn bedeutet, kann man nicht beide Größen gleicher-
maßen „gut“ darstellen, sondern muss ein Darstellungselement bevorzugen. 

Bilanzrechtstheorie ist wie betriebswirtschaftliche Bilanztheorie grundsätz-
lich ein logisch-deduktiver Ansatz, der aber auf einer Gesetzesinterpretation 
basiert. Deduktionsbasis sind nicht irgendwelche, sondern die aus dem Gesetz 
gewinnbaren Bilanzierungsziele. Da diese Ziele im Gesetz nicht explizit genannt 
sind und erst mittels Interpretation gewonnen werden müssen, sind Zirkularitäten 
und Wertungen unumgänglich. Insofern ist der Ansatz nicht logisch im analyti-
schen Sinne; er ist vielmehr hermeneutisch. 

Bilanzgestaltungstheorie kann (vorrangig) logisch-deduktiv oder empirisch-
induktiv betrieben werden. Sie beschäftigt sich insbesondere mit der Ge-
winnsteuerung des Managements. 

Bilanzwirkungstheorie gibt es gleichermaßen in analytischer und in empiri-
scher Form. Im ersten Fall werden Aussagen modellmäßig hergeleitet: Unter 
welchen Bedingungen ist z.B. die Segmentierung von Unternehmensdaten nach 
Geschäftsbereichen für den Investor hilfreich? Was sollte segmentiert werden, 
wo sollte eine Segmentierung unterbleiben? 

Im zweiten Fall wird gefragt, ob und wie Rechnungslegung auf Adressaten 
empirisch wirkt. Die Informationsfunktion des Abschlusses wird getestet. Z.B. 
lässt sich fragen: Hat die Publikation von nach Ländern und Geschäftsbereichen 
unterteilten Umsatzerlösen und Gewinnen im Segmentbericht Informations-
gehalt? 

Die Tests der Bilanzwirkungstheorie lassen sich verschieden gestalten. Zu 
denken ist an  
a. Befragungen von Adressaten der Rechnungslegung wie Aktionäre, Finanz-

analysten, Gläubiger12 oder an Befragungen von (nach bestimmten Kriterien 
definierten) Experten13,

12  Vgl. z.B. hinsichtlich der Verwendung von Rechnungslegungsdaten durch Investoren Ernst/Gas-
sen/Pellens (2005). 

13  Vgl. z.B. Daske/Gebhardt (2006). Untersucht wird die Qualität von Abschlüssen deutscher, öster-
reichischer und Schweizer Unternehmen, die IFRS oder US-GAAP anwenden. Maßstab sind auf 
eine Bandbreite von 0 bis 100 standardisierte Punktskalen der Zeitschriften Capital, Focus Money, 
Bilanz und Trend. Diese Punktskalen sind notwendigerweise subjektiv. 


